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„Aus der gesellschaftlichen  
Natur des Menschen geht  
hervor, dass der Fortschritt  
der menschlichen Person und  
das Wachsen der Gesellschaft  
als solcher sich gegenseitig  
bedingen. Wurzelgrund  
nämlich, Träger und Ziel aller  
gesellschaftlichen Institutionen  
ist und muss auch sein die  
menschliche Person, die ja von  
ihrem Wesen selbst her des  
gesellschaftlichen Lebens  
durchaus bedarf.“ 

Unser Fundament

Die Christliche  
Gesellschaftslehre  
und ihre Prinzipien 

ir sehen in jedem Menschen das Geschöpf  und Ebenbild 
Gottes und erkennen in allen den Bruder und die Schwes-

ter in Christus, ausgestattet mit unveräußerlicher Würde. Unser 
christliches Menschenbild stellt den einzelnen Menschen in den 
Mittelpunkt. Er ist Person: einmalig und unwiederholbar in seiner 
Individualität und gleichzeitig ein soziales Wesen, das immer in 
und für die Gemeinschaft lebt, deren natürlicher Kern die Familie 
ist. Als Person ist der Mensch „Ursprung, Träger und Ziel aller 
gesellschaftlichen Institutionen“1, – auch des Unternehmens. Nie-
mals darf  er einem Zweck als Mittel untergeordnet werden. 

Der Mensch hat das natürliche Recht und die Pflicht, seine 
Fähigkeiten und Veranlagungen einzusetzen, zu vervollkommnen 
und mit ihnen sein Leben in Freiheit und Eigenverantwortung 
zu gestalten. Aus diesem „Personalitätsprinzip“ ergibt sich somit 
gleichzeitig das „Gemeinwohlprinzip“. Dieses beschreibt die „Ge-
samtheit der gesellschaftlichen Bedingungen, die den Gruppen wie 
den einzelnen Gliedern der Gesellschaft ein volleres und leichteres 
Erreichen der eigenen Entfaltung und Vollendung ermöglichen.“2 
„Die Ordnung der Dinge muss der Ordnung der Personen dienst-
bar werden und nicht umgekehrt.“3 

Die Christliche Gesellschaftslehre bezeichnet die sich aus die-
sen beiden Grundprinzipien ergebende Verantwortung als „Soli-
darität“. Sie „ist die feste und beständige Entschlossenheit, sich 
für das Gemeinwohl einzusetzen, das heißt für das Wohl aller und 
eines jeden, weil wir für alle verantwortlich sind.“4 Wir katholi-
schen Unternehmer stehen zu dieser Verantwortung, in unseren 
Betrieben, in unserer Gesellschaft und in der globalisierten Welt. 

Jede solidarische Aktivität und Hilfestellung ist dabei „ihrem 
Wesen und Begriff  nach subsidiär. Sie soll die Glieder der Gesell-
schaft unterstützen, darf  sie aber niemals zerschlagen oder aufsau-
gen“5, wie uns die Originaldefinition des „Subsidiaritätsprinzips“ 
klar macht. „Der Grundsatz der Subsidiarität setzt die Prinzipien 
des Gemeinwohls und der Solidarität voraus, ist aber nicht identisch 
mit ihm. Dass die Gesellschaft den Einzelnen helfen muss, ist eine 
klare Aussage des die wechselseitige Verbundenheit und Verpflich-
tung betonenden Solidaritätsprinzips; die Aufteilung und Abgren-
zung der bei diesem Helfen zu beachtenden Zuständigkeit obliegt 
dem Subsidiaritätsprinzip.“6 
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Gaudium et Spes 
Pastoralkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils, 25



Unser Leitbild

Die Soziale  
Marktwirtschaft

ingebettet in einen demokratischen Rechtsstaat ist die 
Soziale Marktwirtschaft die Gesellschaftsordnung, die 

dem christlichen Menschenbild und den Prinzipien der Christli-
chen Gesellschaftslehre weitestgehend entspricht. Das Streben 
nach Glück und individuellem Nutzen hat die Menschen seit je-
her angespornt, und gemäß ihrer Sozialnatur hat dieses Streben 
zu immer höheren Formen der Zusammenarbeit geführt: von der 
gemeinsamen Jagd und der einfachen Tauschwirtschaft über eine 
fortschreitende Arbeitsteilung mit Geld als Zahlungsmittel auf  
dem lokalen Markt(platz) bis hin zur hochkomplexen Arbeitstei-
lung mit elektronischem Zahlungsverkehr auf  globalen Märkten 
heute. Die so ausdifferenzierte Arbeitsteilung und Spezialisierung 
sowie der damit verbundene technische Fortschritt haben enor-
me Produktivitätssteigerungen ermöglicht, die die Grundlage für 
wirtschaftliches Wachstum und damit für Wohlstand für alle sind. 

Damit an den Wachstumsgewinnen alle teilhaben, bedarf  es 
des freien Wettbewerbs, also des freien Zugangs aller zum Markt 
um ihre Waren und Dienstleistungen anbieten zu können. Ebenso 
wichtig ist ein marktkonformes System der sozialen Sicherung für 
die, die am Leistungswettbewerb des Marktes aus eigener Kraft 
nicht teilnehmen können. Die Wachstumsgewinne müssen auch 
ihnen in dem Maße zu Gute kommen, dass sie als Kunden das zur 
Sicherung ihres sozio-kulturellen Lebensunterhaltes Notwendige 
auf  dem Markt erwerben können. 

Wir Unternehmer haben in dieser Ordnung eine besondere Rol-
le. Wir wollen mit unseren Fähigkeiten und Begabungen die Welt 
gestalten und die Dinge bewegen. Wir wollen in Freiheit schöpfe-
risch tätig sein, Werte schaffen, Arbeitsplätze bereitstellen und so 
die Grundlagen für Einkommen und Wohlstand für alle legen. Da-
bei tragen wir eine hohe Verantwortung für unsere Kunden, Mit-
arbeiter, Geschäftspartner, die Gesellschaft und die uns Menschen 
anvertraute Schöpfung. 
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„Wohlstand für alle und  
Wohlstand durch Wettbewerb  
gehören untrennbar zusammen; 
das erste Postulat kennzeichnet  
das Ziel, das zweite den Weg,  
der zu diesem Ziel führt.“ 

Ludwig Erhard 
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Unsere Aufgabe

Dienst am Kunden  
in freiem und fairem  
Wettbewerb  

nsere vornehmste Aufgabe sehen wir darin, mit unseren 
Waren und Dienstleistungen unseren Kunden zu dienen. 

Auf  dem Markt ist der Kunde und letztlich der Konsument der 
Souverän des wirtschaftlichen Geschehens. Mit seiner freien Wahl 
aus der Vielfalt unserer Angebote und seinen Präferenzen bezüg-
lich Nutzen, Qualität und Preis entscheidet er darüber, was und 
wie viel wir produzieren. 

Unser Dienst am Kunden findet allerdings dort seine Grenze, 
wo er von uns unethisches Handeln fordert. Bedürfnisbefriedigung 
um jeden Preis ist nicht unser Ziel. Was und wie wir produzieren 
darf  die Würde des Menschen nicht verletzen sondern muss sei-
ner „Entfaltung und Vollendung“7 dienen. 

Wir stellen uns auf  den Märkten dem Wettbewerb um die 
Gunst der Kunden und anerkennen ihr Urteil über unsere Leis-
tung. Wir müssen und wollen uns anstrengen, um die Kunden 
vom Nutzen unserer Angebote zu überzeugen und sie durch die 
Qualität unserer Waren und Dienstleistungen zu möglichst güns-
tigen Preisen für uns zu gewinnen. Wir wollen uns den Platz auf  
dem Markt und unser Einkommen redlich verdienen und nicht 
erschleichen. 

Unser Ideal ist der ehrbare Kaufmann. Unlauteren Wettbewerb 
lehnen wir ab und verpflichten uns beim Werben um die Gunst der 
Kunden zur Wahrhaftigkeit. Die Kaufentscheidungen der Kunden 
dürfen nicht durch falsche oder halbwahre Informationen manipu-
liert oder Aufträge durch Bestechung oder anderweitig korrupte 
Verhaltensweisen erlangt werden. Unser Ziel ist eine dauerhafte 
Beziehung zu unseren Kunden, die von Vertrauen und Verlässlich-
keit geprägt ist. Gleiches gilt für unsere Zulieferer und Kapitalge-
ber. Ihnen wollen wir faire und verlässliche Geschäftspartner sein. 

Die Regeln des Wettstreits auf  dem Markte müssen für alle 
gleiche Geltung haben. Wir akzeptieren daher eine von einem 
starken Staat gesetzte Wettbewerbsordnung und ihre Durch-
setzung – national wie international. Sie soll die Monopol- oder 
Kartellbildung oder anderweitige Konzentration von Marktmacht 
verhindern und die wirkliche Wahlfreiheit der Kunden als Voraus-
setzung für echten Wettbewerb schützen. 

Wir sind bereit, mit unserem eigenen oder uns anvertrautem 
Geld Risiken einzugehen und in die Entwicklung neuer Waren 
und Dienstleistungen und die Erschließung neuer Märkte zu in-
vestieren. Wir wollen diese Risiken und sich daraus möglicherwei-
se ergebenden Konsequenzen selber tragen. Vom Staat erwarten 
wir Rechtssicherheit und verlässliche Rahmenbedingungen, die 
für alle gleiche Geltung haben. Der Staat muss dem Gemeinwohl 
verpflichtet sein und darf  nicht zur Privilegierung partikularer 
ökonomischer Interessen entgegen dem Leistungs- und Wettbe-
werbsprinzip missbraucht werden. 

Gewinn ist uns zum einen der Lohn für unsere unternehmeri-
sche Leistung, der Ertrag auf  das eingesetzte Kapital und die 
Prämie für eingegangene Risiken. Zum anderen ist er aber auch 
die Voraussetzung für den Erhalt des Unternehmens und seiner 
Arbeitsplätze sowie für die Tätigung von Investitionen zur Ent-
wicklung neuer Produkte und der Erschließung neuer Märkte. 
Die Erwirtschaftung von Gewinnen ist uns daher Freude über 
unternehmerischen Erfolg, Ansporn zu weiterer Leistung und 
Pflicht zur nachhaltigen Sicherung dieses Erfolges zugleich. Un-
ser Ziel ist die dauerhafte Erzielung stabiler Gewinne und nicht 
ihre kurzfristige Maximierung. 
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Menschliches Unternehmen

möglichen Verantwortungs- und Entscheidungsspielraumzu 
belassen. In einer auf  globaler Arbeitsteilung und hoher Spezia-
lisierung beruhenden Wirtschaft ermöglicht dies den Einzelnen, 
Verantwortung und Sinn in seinem täglichen Tun zu erfahren und 
seine Persönlichkeit zu entfalten. Wir setzen daher auf  eine of-
fene Kommunikation, Motivation, Eigenverantwortung und eine 
produktivitäts- und gewinnorientierte Vergütung der geleisteten 
Arbeit. Es geht uns um eine umfassende Kultur der Beteiligung. 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sollen zu Mitunternehmern 
werden. Darüber hinaus treten wir ein für eine breite Beteiligung 
aller Bürger am Produktivkapital. Unser Ziel ist eine „Gesellschaft 
von Teilhabern“. 

Wir erwarten von unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
Loyalität, aber wir verpflichten uns auch zur Loyalität ihnen ge-
genüber. Die Trennung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
gegen ihren Willen kommt für uns nur in Frage, wenn zuvor 
ernsthaft und gemeinsam nach Wegen für eine weitere Zusam-
menarbeit gesucht wurde. 

Die Schaffung und der Erhalt von Arbeitsplätzen ist für uns 
eine wichtige Aufgabe. Religion, ethnische Zugehörigkeit, Ge-
schlecht, Familienstand oder Alter unserer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter dürfen bei der Besetzung von Arbeitsplätzen in der 
Regel keine Rolle spielen. 

Wir sind uns der Tatsache bewusst, dass unsere Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter neben ihrem Beruf  auch für ihre Familien, 
ihre Kinder, Ehepartner und Eltern Verantwortung tragen und 
ihren religiösen, sozialen und kulturellen Bedürfnissen nachkom-
men wollen. Wir wollen deshalb die betrieblichen Abläufe mög-
lichst so strukturieren, dass sie dieser Verantwortung gerecht 
werden können. Ihre persönlichen und familiären Anliegen sollen 
bei uns nicht nur auf  ein offenes Ohr, sondern dem Solidaritäts-
prinzip gemäß auch auf  aktive Sorge stoßen. Dies gilt selbstver-
ständlich auch mit Blick auf  unsere eigenen Familien. 

Unsere Verantwortung  
für unsere Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeiter

ür uns als Christen sind unsere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter nicht nur die wichtigste ökonomische Ressource in 

einer globalen und immer komplexeren Wissensgesellschaft, son-
dern wir sehen jede und jeden von ihnen vor allem als das Ge-
schöpf  und Ebenbild Gottes. Gemeinsam haben wir in der Pro-
duktion von Waren und Dienstleistungen und der Gestaltung der 
Welt Teil am Schöpfungshandeln Gottes. Das Personalitätsprinzip 
verbürgt die Würde des Menschen in der Wirtschaftsgesellschaft 
und begründet vor jeder Rentabilitätsüberlegung das Leitbild ei-
ner christlichen Menschenführung im Unternehmen. Wir wollen 
die Talente unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter fördern und 
ihnen die Möglichkeit geben, ihre Persönlichkeit zu entfalten und 
ihre Leistungsfähigkeit, ihre Kreativität und ihren Ideenreichtum 
sowie ihre Erfahrung und fachliche Kompetenz aktiv in den Be-
triebsalltag unserer Unternehmen einzubringen. 

Das Subsidiaritätsprinzip impliziert für die Unternehmensfüh-
rung, jedem einzelnen Mitarbeiter im Unternehmen einen größt-
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Eigentum verpflichtet

Unsere Verantwortung  
in Staat und Gesellschaft 

ir stehen zur Sozialpflichtigkeit des Eigentums, zum 
institutionellen Finanzbedarf  des Staates und zur Notwen-

digkeit der Erhebung von Steuern. Steuern sind der Preis für die 
innere und äußere Sicherheit, ein funktionierendes nationales und 
internationales Rechtssystem, die Gewährung von Bildungschan-
cen und sozialer Grundsicherung etc. Wir Unternehmer profitie-
ren davon in besonderer Weise, und daher sind Steuern für uns 
Teil einer freiheitlich verfassten Rechtsordnung. 

Wir bekennen uns ausdrücklich zur Pflicht der gesamten So-
lidargemeinschaft, diejenigen zu unterstützen, die unverschuldet 
eine niedrige Arbeitsproduktivität aufweisen und nicht oder nur 
begrenzt in der Lage sind, den eigenen Lebensunterhalt zu erwirt-
schaften. Zu diesem gehört auch die Möglichkeit zur Teilnahme 
am kulturellen und gesellschaftlichen Leben. Entsprechend dem 
Subsidiaritätsprinzip empfehlen wir hinsichtlich der Ausgestal-
tung des Sozialstaates allerdings eine strikte Trennung von am 
Leistungsprinzip orientierten und beitragsfinanzierten Versiche-
rungsleistungen einerseits und am Bedürftigkeitsprinzip ausge-
richteten und daher steuerfinanzierten Sozialleistungen anderer-
seits. 

Wir verurteilen das Verhalten derer scharf, die sich durch Steu-
erhinterziehung oder Schwarzarbeit ihrer Solidarpflicht zu entzie-
hen versuchen. Gleichzeitig warnen wir vor einer Überforderung 
der individuellen Moral und empfehlen, den Anspruch des Staates 
an seine Bürger angemessen und wirksam zu begrenzen. 

Der Sozialpflichtigkeit unseres Eigentums kommen wir auch 
dadurch nach, dass wir uns in unserem gesellschaftlichen und lo-
kalen Umfeld engagieren. Wir sind bereit, unsere eigenen Kompe-
tenzen und Kontakte gemeinnützigen Organisationen und Initia-
tiven für kirchliche, soziale und kulturelle Zwecke zur Verfügung 
zu stellen und entsprechende Partnerschaften zum gegenseitigen 
Nutzen einzugehen. Dieser Nutzen wird umso größer sein, je mehr 
unnötige Bürokratie abgebaut wird und wir wieder größere Frei-
räume erhalten, uns auf  das zu konzentrieren, was wir am besten 
können: Mit Unternehmergeist initiativ und innovativ zu werden. 

Auch unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wollen wir er-
mutigen und unterstützen, sich bürgerschaftlich zu engagieren. 
Die bei solchem Engagement oft weiterentwickelten sozialen 
Kompetenzen sind nicht nur für den Einzelnen ein Gewinn, son-
dern auch für das Unternehmen. 

W

„Wir fordern daher eine saubere,  
ja radikale Trennung der Reform  
der Sozialversicherung von allen  
Maßnahmen der Fürsorge und  
Versorgung. Es handelt sich um zwei 
grundverschiedene Aufgaben, die  
daher auch verschiedener Behandlung 
bedürfen und verschiedenen Gesetzen 
unterstellt werden müssen.“ 

Wilfried Schreiber, erster Geschäftsführer 
des BKU und Erfinder der dynamischen,  
umlagefinanzierten Rente (Schreiber-Plan)
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Es gibt nur eine Welt

Unsere Verantwortung  
für die Armen  
und die Bewahrung  
der Schöpfung 

ir betrachten die fortschreitende Arbeitsteilung ei-
ner globalisierten Wirtschaft mit entsprechend steigender 

Produktivität als Quelle für einen weltweit insgesamt steigenden 
Wohlstand. Die gerechte Teilhabe aller an diesen Wohlstands-
gewinnen hängt vor allem von einer funktionierenden interna-
tionalen Wettbewerbsordnung ab, die soziale und ökologische 
Mindeststandards beachtet. Hinzukommen muss eine dem Solida-
ritätsprinzip entsprechende Unterstützung für die, die noch nicht 
zur Teilnahme am internationalen Wettbewerb befähigt sind. Jede 
Entwicklungszusammenarbeit muss aber das Subsidiaritätsprin-
zip beachten und die Befähigung der Armen zur Selbsthilfe in den 
Mittelpunkt rücken. 

Wir akzeptieren, dass sich für uns in Deutschland der Wettbe-
werb in dem Maße verschärft, wie unsere Schwestern und Brüder 
in den Entwicklungs- und Schwellenländern fähig werden, mit 
uns um die Gunst unserer Kunden in einen Wettstreit zu treten. 
Wir sind gleichzeitig davon überzeugt, dass ihre wachsende Kauf-
kraft sie zukünftig auch zu immer stärkeren Nachfragern unse-
rer Waren und Dienstleistungen macht und sich für uns alle ein 
Wohlstandsgewinn realisieren lässt. Investitionen und die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen in Entwicklungs- und Schwellenländern 
tragen diesem Anliegen Rechnung. 

Als Teilhaber am Schöpfungshandeln Gottes tragen wir Ver-
antwortung für die Bewahrung der Schöpfung und der natürlichen 
Lebensgrundlagen der Menschheit. Wir stehen dazu, dass die 
Kosten für die im Produktionsprozess verbrauchten natürlichen 
Ressourcen in die Preise für die Kunden eingerechnet werden. In 
der immer effizienteren Nutzung der natürlichen Ressourcen und 
in der entsprechenden Entwicklung innovativer Produkte und 
Technologien sehen wir eine zentrale unternehmerische Aufgabe.
Wir sind bereit, am Aufbau einer entsprechenden internationalen 
Wettbewerbsordnung, in der die effiziente Ressourcennutzung zu 
einem Wettbewerbsvorteil wird, mitzuarbeiten. 

W

„Dann segnete Gott Noach und  
seine Söhne und sprach zu ihnen:  
Seid fruchtbar, vermehrt euch  
und bevölkert die Erde!  
[...]  
Das ist das Zeichen des Bundes,  
den ich stifte zwischen mir und  
euch und den lebendigen Wesen  
bei euch für alle kommenden  
Generationen: Meinen Bogen 
setze ich in die Wolken; er soll  
das Bundeszeichen sein zwischen  
mir und der Erde.“

Genesis 9, Verse 1, 12 und 13



Unsere Quellen 
innerer Kraft 

u christlicher Unternehmerverantwortung gehört auch 
das Wissen um unsere eigene Begrenztheit. Wir sind „Ma-

cher“, aber keine „Alleskönner“. In Erfolg wie Misserfolg sind uns 
unser Glaube an Gott und seine bedingungslose Liebe und das 
Vertrauen auf  seine Güte Quellen innerer Kraft. Vor Gott müssen 
wir nicht „machen“, sondern dürfen wir „sein“. Für ihn wollen wir 
uns Zeit nehmen, denn im persönlichen Gebet, der Teilnahme an 
den Sakramenten und in der Gemeinschaft der Kirche erfahren wir 
seine lebendige Gegenwart. Sie ermutigt uns immer neu, unser 
Gewissen zu schärfen und uns unserer Verantwortung als Unter-
nehmer mit aller Kraft zu stellen. 

Z

1 	 Gaudium et Spes, Pastoralkonstitution des 2. Vatikanischen Konzils, 25
2 	Gaudium et Spes, 20
3 	Gaudium et Spes, 26
4 	Solicitudo Rei Socialis, Sozialenzyklika von Papst Johannes Paul II., 38 
5 	Quadragesimo anno, Sozialenzyklika von Papst Pius XI., 79
6 	Höffner, Joseph: Christliche Gesellschaftslehre, 1997, S. 58
7 	 Gaudium et Spes, 25

„Das Maß der Wirtschaft  
ist der Mensch.  
Das Maß des Menschen  
ist sein Verhältnis zu Gott.“ 

Wilhelm Röpke 

Zeit für Gott
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Unser Selbstverständnis

  Die Christliche Gesellschafts-
lehre ist  unser Fundament, die   
Soziale Marktwirtschaft  und 
der demokratische Rechtsstaat  
sind unser ordnungspolitisches  
Leitbild.

  Als katholische Unternehmer 
bekennen wir uns zu unserer  
Verantwortung vor Gott und  
den Menschen.

  Auf diesen Grundlagen 
reflektieren wir die Gestaltungs-  
zusammenhänge von Wirtschaft 
und Gesellschaft, und an ihnen  
orientieren wir unser Handeln.

www.bku.de
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